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te immer die beiden Hunde
Cora und Minka dabei. Um 6
Uhr in der Früh trafen sich al-
le wieder zu Hause am Kü-
chentisch zum gemeinsamen
Frühstück.

Anschließend ging Josef
Bauer seinem Beruf nach: Bis
zum Ruhestand war er Last-
wagenfahrer. Mit 68 Jahren
hatte der Ascholdinger einen
Schlaganfall. Die Folgen
schränkten den rüstigen Se-
nior arg ein. Selbst konnte er
keine Zeitungen mehr zustel-
len. Aber er begleitete seine
Frau bei der morgendlichen
Runde. Natürlich studierte
der zehnfache Großvater und
mehrfache Urgroßvater den
Isar-Loisachboten auch aus-
giebig. „Nach seinem Schlag-
anfall hat sich Papa immer die
Stelle markiert, an der er zum
Lesen aufgehört hat, um dort
später weiterzulesen“, sagt
sein Sohn Martin Bauer.

Nun ist Josef Bauer im Al-
ter von 84 Jahren gestorben.

DORIS SCHMID

400 Zeitungen stellte die
Familie jeden Werktag zu.
Nachdem die drei gemeinsa-
men Kinder ausgezogen wa-
ren, blieb das Zeitungsaustra-
gen an Josef und Charlotte
Bauer hängen. „Mama mach-
te um 4 Uhr morgens die gro-
ße Runde mit dem Auto, und
Papa schnallte sich die Zei-
tungen aufs Radl“, erzählt
Martin Bauer. Sein Vater hat-

Ascholding – Eigentlich war
das mit dem Zeitungaustragen
die Idee seines Sohnes Simon.
Der zehnjährige Bub wollte
sich ein bisschen Geld dazu-
verdienen. Schließlich stand
aber die ganze Familie im
Morgengrauen auf, um in
Ascholding (Kreis Bad Tölz-
Wolfratshausen) den Isar-
Loisachboten auszutragen.
Auch als die Kinder längst aus
dem Haus waren, übernahm
Josef Bauer diese Aufgabe. 41
Jahre kümmerte er sich darum
– meistens gemeinsam mit sei-
ner Ehefrau Charlotte.

Sein Sohn Martin Bauer er-
innert sich noch gut an da-
mals. „Mein Bruder hatte
chronischen Geldmangel.“
Da kam ihm die Idee, sich mit
dem Austragen der Tageszei-
tung das Taschengeld aufzu-
bessern. „Irgendwann hat er
es nicht mehr geschafft, und
Mama und Papa haben ihm
geholfen. Und dann sind
auch wir Geschwister losge-
zogen.“

Ein Nebenjob als Familienprojekt

Josef Bauer ist im Alter von 84
Jahren gestorben. FOTO: FKN

WILLKOMMEN & ABSCHIED

Oberschleißheim – Fast hät-
ten sie es noch geschafft. Aber
nur fast. Kurz vor dem Ziel
wollte der kleine Emilian
doch nicht mehr warten. Also
kam er im Aufzug der Dach-
auer Helios Amperklinik zur
Welt. Schon bei seinem Bru-
der Matteo ging alles sehr flott.
Deshalb wurden Daniel und
Katalin Seyfang aus Ober-
schleißheim (Kreis München)
von der Hebamme vorge-
warnt, sich beim zweiten Kind
bloß frühzeitig auf den Weg in
die Klinik zu machen.

Als um 20 Uhr die Wehen
einsetzten, glaubte Katalin
Seyfang dennoch nicht, dass
es so schnell gehen würde.
Doch als sie sich drei Stunden
später auf den Weg machten,
platzte im Auto die Fruchtbla-
se. Sie schafften es zur Notauf-
nahme, zwei Sanitäter halfen
der 30-Jährigen noch auf ein
Bett und schoben sie in Beglei-
tung einer Hebammenschüle-
rin in den Fahrstuhl. „Ich bin
die Treppe hinauf in den zwei-

Eine ereignisreiche Aufzugsfahrt

ten Stock gelaufen, aber als
ich im Kreißsaal ankam, hat
mir die Hebamme zum zwei-
ten Sohn gratuliert“, erzählt
Daniel Seyfang. „Sie sind un-
ten zu viert in den Aufzug rein
und kamen oben zu fünft wie-
der raus.“ CONNY KIRMAIER

Emilian ist nach Matteo (2)
das zweite Kind von Kata-
lin und Daniel Seyfang aus
Oberschleißheim (Land-
kreis München). Er war bei
seiner Geburt 54 Zentime-
ter groß und wog 3700
Gramm. FOTO: BETZ

noch nicht. Oben auf der Alm-
terrasse wartet bereits die
nächste Herausforderung auf
ihn: die Speisekarte. Kader
Diedhouie spricht bereits gut
Deutsch, er ist seit mehr als zwei
Jahren in Bayern. Doch von
den Gerichten, die hier oben
angeboten werden, kennt er
kaum eines. Kaiserschmarrn,
Gulaschsuppe, Zwetschgen-
datschi, Würstl mit Kraut. „Was
ist Kraut?“, fragt er. Alle Erklä-
rungsversuche am Tisch helfen
ihm nicht weiter, sodass Kader
beschließt, einfach Kraut zu be-
stellen. Und dazu einen
schwarzen Tee mit Zitrone. Da-
mit stellt er Hüttenwirtin Anne-
liese kurzzeitig vor eine kleine
Herausforderung. Schwarzer
Tee wird hier zwar selten, aber
doch gelegentlich bestellt.
Nach einer Zitrone muss sie
erst mal suchen. Aber sie findet

halb ist er bis heute geblieben.
Viele der Garchinger Integra-
tionsbeiräte haben einen ähn-
lichen Hintergrund. Und hel-
fen deswegen nun neuen Bür-
gern in ihrer Stadt, Bayern lie-
ben zu lernen.

Nicht nur für die syrische Fa-
milie Mustafa ist es der erste
Ausflug in die Berge. Auch Ka-
der Diedhouie aus Somalia ist

schen entdecken, an welch
schönem Ort auf der Welt sie
gelandet sind. Sie wandern,
lernen heimische Tiere oder
Pflanzen kennen, sprechen
über Bräuche und Sitten in
Bayern, besuchen Bauern
oder Handwerker. „Integrati-
on kann so furchtbar einfach
sein“, sagt Cumani. Manch-
mal passiert sie ganz nebenbei

– während man Zeit miteinan-
der verbringt.

Er weiß selbst gut, wie es ist,
sich fremd zu fühlen. Er kam
vor Jahrzehnten aus berufli-
chen Gründen aus dem italie-
nischen Triest nach München.
Ihm wurde es damals leicht ge-
macht, anzukommen – des-

chen) hat einen Ausflug hier-
her organisiert. Für Flüchtlin-
ge, für Garchinger, für Gar-
chinger mit Migrationshinter-
grund. Diese interkulturellen
Ausflüge gibt es schon seit fünf
Jahren. Damals hat der Gar-
chinger Integrationsbeirat ge-
meinsam mit dem örtlichen
Bund Naturschutz und dem
Alpenverein das Projekt ge-
startet, vergangenes Jahr sind
sie für ihre Idee mit dem Baye-
rischen Integrationspreis aus-
gezeichnet worden. „Seitdem
haben wir viele Anfragen von
Helferkreisen bekommen“,
berichtet Claudio Cumani.
Diese Ausflüge werden inzwi-
schen in vielen bayerischen
Gemeinden organisiert.

Die Idee dahinter ist so ein-
fach wie effektiv: Menschen,
die neu in Bayern sind, sollen
gemeinsam mit Einheimi-

Bayern und Berge – das
gehört untrennbar zu-
sammen. Deshalb hat der
Garchinger Integrations-
beirat für Flüchtlinge ei-
nen Übernachtungsaus-
flug auf eine Alm organi-
siert. Ein Tag voller Über-
raschungen – und ein
Beispiel dafür, wie ein-
fach Integration manch-
mal sein kann.

VON KATRIN WOITSCH

Garching/Hausham – Die
letzten Meter haben es in sich.
Der schmale Waldpfad wird
immer steiler, der Regen im-
mer stärker. Die Tropfen füh-
len sich auf der Haut an wie
feine Nadelstiche. Bayern
zeigt sich an diesem Tag von
seiner ungemütlichsten Seite.
Und Rawan Mustafa ist glück-
lich darüber. Sie lächelt, wäh-
rend sie sich unter ihrem Re-
genschirm Meter für Meter
weiter Richtung Gipfel
kämpft. Es ist ein Lächeln, das
an diesem grauen Tag leicht zu
übersehen ist. Der Grund für
ihr Lächeln hat mit ihrer Hei-
mat zu tun. Die 17-Jährige
kommt aus Damaskus. „In Sy-
rien gibt es Regen nur sehr sel-
ten“, sagt sie. So selten, dass es
im Arabischen für Regen und
Winter nur ein einziges Wort
gibt: alshita almatar. Es gibt
sehr viele Sonnentage – und
sehr wenig Alshita-
almatar-Tage im Jahr. „Das
hier ist für uns wirklich etwas
Besonderes“, sagt Rawan. Sie
hätte sich für ihren ersten Tag
in den Bergen kein schöneres
Wetter wünschen können.

Ihrem Vater Ahmad, ihrem
19-jährigen Bruder Wael und
ihrem 27-jährigen Onkel
Amer geht es ähnlich. Als sie
nach zwei Stunden Aufstieg
auf der Gindelalm im Kreis
Miesbach ankommen, posie-
ren sie nacheinander auf der
Almterrasse für ein Foto. Im
Hintergrund: eine dicke,
graue Nebelwand. An schö-
nen Tagen sieht man von hier
aus ein gigantisches Alpenpa-
norama, manchmal sogar bis
nach München – an Regenta-
gen wie heute gerade ein paar
Meter weit. Die Syrer sind die
Einzigen, die hier heute ein
Erinnerungsfoto machen.

Und das, obwohl fast alle
Plätze auf den großen Holz-
bänken besetzt sind. Wirtin
Anneliese Grimm hat an die-
sem Tag mehr als ein Dutzend
Nationalitäten zu Gast. Das ist
natürlich kein kurioser Zufall.
Der Integrationsbeirat aus
Garching (Landkreis Mün-

Aufgestiegen, um anzukommen
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Ein dutzend Nationalitäten auf einer Berghütte: Der Garchinger Integrationsbeirat hat eine Wanderung auf die Gindelalm
organisiert. Claudio Cumani (auf der hinteren Bank ganz rechts), seine Frau Sara (vorne), Mitglieder des Alpenvereins
und Bund Naturschutz zeigten den Flüchtlingen, wie schön Bayern ist. FOTOS (3): WOITSCH

sie. Wenig später isst Kader zum
ersten Mal Würstl mit Sauer-
kraut. Er ist zufrieden mit seiner
ersten Wanderung auf eine
Berghütte.

Dieser Ausflug ist auch für
Claudio Cumani und seine
Frau Sara etwas Neues. „Durch
das Geld, das wir mit dem Inte-
grationspreis bekommen ha-
ben, können wir dieses Mal
auch auf der Hütte übernach-
ten“, berichtet die 43-jährige
Garchingerin. Bisher haben die
Ausflüge immer nur einen Tag
gedauert und mussten ohne
große Kosten organisiert wer-
den. Die Nacht hier oben soll
für alle etwas Besonderes wer-
den.

Wirtin Anneliese hat halal
für ihre Gäste gekocht. Es gibt
Gulasch mit Rindfleisch – so-
dass es auch Muslime essen
können. Und es gibt an diesem
Abend etwas, das Sara Hoff-
mann-Cumani bei den Vorbe-
reitungen nicht hätte planen
können. Abends wird auf der
Gindelalm eine bayerische
Hochzeit gefeiert. Als Hoff-
mann-Cumani davon erfuhr,
organisierte sie schnell noch
ein kleines Herz aus Holz als
Geschenk. In elf Sprachen
schreibt die 25-köpfige Grup-
pe aus Garching gemeinsam
Glückwünsche für das Braut-
paar auf die Rückseite.

Bevor Amer Mustafa an
diesem Abend ins Bett geht,
unterhält er sich lange mit
Hüttenwirtin Anneliese. Sie
erzählt ihm von ihrer Reise
nach Damaskus vor vielen
Jahren. Und dann von ihrem
Leben hier oben auf der Alm.
Für einen Abend scheinen
diese beiden Welten gar nicht
so unvereinbar zu sein. Als
sich Amer am nächsten Tag
von der Wirtin verabschiedet,
sagt er: „Wenn wir eines Tages
wieder zurückgekehrt sind
nach Syrien, werden Sie unser
Gast sein. Dann werden wir
Ihnen unser Land, unsere Na-
tur und Kultur zeigen.“ Das ist
sein großer Wunsch: ein klein
wenig davon zurückzugeben,
was er und seine Familie an
diesem Tag hier oben unter
dem verregneten bayerischen
Himmel geschenkt bekom-
men haben.

Familie sucht Wohnung
Rawan Mustafa und ihre Familie
leben seit anderthalb Jahren in
Deutschland und sind bereits
anerkannt. Sie sprechen sehr gut
Deutsch. Seit Monaten suchen sie
vergeblich nach einer Wohnung
in Oberbayern, um aus der Asyl-
unterkunft in Garching ausziehen
zu können. Unsere Redaktion
kann für potenzielle Vermieter ei-
nen Kontakt zu der Familie her-
stellen (Telefon 089/5306-467).

Sie lieben die Berge – besonders im Regen: Rawan Musta-
fa mit ihrem Onkel Amer (links) und ihrem Vater Ahmad.

Willkommen auf Bairisch: Hüttenwirtin Anneliese Grimm
begrüßt ihre Gäste auf der Almterrasse.

Auf der Hütte bestellt Kader Würstl mit

Kraut – und dazu schwarzen Tee mit Zitrone

ausgestattet mit geliehener Re-
genjacke und Regenhose den
breiten Pfad zur Hütte hinauf-
gestiegen. „Ich mag die Natur“,
sagt er. „Aber ich habe ein biss-
chen Angst vor dem Abgrund.“
Deshalb geht er langsam und
vorsichtig. So richtig geheuer
sind ihm die bayerischen Berge

Woaßt as...?
(in Zusammenarbeit mit dem

Förderverein Bairische Sprache

und Dialekte)

Was bedeutet britschln?
I. eine Watschn austeilen
II. verraten
III. im/mit Wasser spielen

BRAUCHTUMS-
KALENDER

28. AUGUST
BIS 3. SEPTEMBER

NAMENSTAGE

28. Augustinus, Elmar
29. Sabina, Vera
30. Rebekka, Herbert
31. Raimund
1. Ägidius, Verena
2. Ingrid, Emmerich
3. Gregor, Hermann

Augustinus, 354 in Tagaste
in Algerien geboren, nimmt
in der Kirchengeschichte
eine herausragende Stel-
lung ein, er ist einer der vier
großen abendländischen
Kirchenlehrer. Christlich
erzogen von seiner Mutter
Monika, entfremdete er
sich in seinen Studienjah-
ren vom Glauben und lebte
mit einer jungen Afrikane-
rin zusammen, die ihm ei-
nen Sohn gebar, was seine
Mutter sehr betrübte. Eine
totale Wende nahm sein
Leben durch die Begeg-
nung mit dem Heiligen Am-
brosius in Mailand, der ihm
in der Osternacht 387 die
Taufe spendete. Nun kehr-
te Augustinus nach Sagaste
zurück, wo er Priester und
bald Bischof der Stadt Hip-
po wurde. Durch zahlrei-
che Schriften wurde er zum
großen geistigen Führer der
frühen abendländischen
Kirche. Augustinus, der sei-
ne Lebensgeschichte in sei-
nem Buch „Confessiones“
(Bekenntnisse) nieder-
schrieb, starb im Jahre 430.

BRAUCHTUM

Für viele ist sie heute ein
Freizeitspaß und eine
feuchtfröhliche Mordsgau-
di – eine Floßfahrt auf der
Isar. Vom 13. bis zum 19.
Jahrhundert diente die
Flösserei auf der Isar und
ihrem Nebenfluss Loisach,
ebenso aber auch dem
Main, der Personen- und
Transportbeförderung, vor
allem aber der Holztrift.
Ausgangspunkte an der
Isar waren Mittenwald,
Krün, Wallgau, Lenggries
und Tölz, an der Loisach
Eschenlohe, Kochel und
Wolfratshausen, Zielorte
waren die Residenzstädte
München und Landshut
und die Bischofsstadt Frei-
sing und weiter bis zur Do-
naumündung bei Deggen-
dorf. Die Flößerei war eine
der schwersten und gefähr-
lichsten Arbeiten. Die Flö-
ßer waren besonders harte
Burschen, sie waren wo-
chenlang von zu Hause fort
und nicht gut bezahlt. Flö-
ßerfamilien mit vielen Kin-
dern litten oft große Not,
vor allem dann, wenn die
Flößerei ruhte.

BAUERN- UND
WETTERREGELN

Augustdonner hat die
Kraft, dass er viel Getreide
schafft.
Wie Ägidius verhält, ist der
ganze Herbst bestellt.

Den Brauch-
tumskalen-
der schreibt
für Sie der
Volkskundler
und Autor
Albert Bichler

III. Britschln bedeutet mit
oder im Wasser spielen.

Auflösung:


